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Der Zentralausschuß des Okumenischen Rates der Kirchen hat auf seiner Sıtzung
in Enugu (Nıgerı1a) im Januar 1965 dıe Gründung einer Arbeitsgruppe AuUuSs acht
Vertretern des Okumenischen Rates un sechs Vertretern der katholischen Kirche
vorgeschlagen, die Grundsätze für eine weıtere Zusammenarbeit zwiıschen der
katholischen Kırche und der Okumene ausarbeıiten soll Im Februar dieses Jahres
machte der Präsident des Sekretariats YVAUNE Förderung der Einheit der Christen,
Kardıinal Bea, dem Generalsekretarıiat des Okumenischen Rates in ent einen Be-
such un: teilte dabej mit, da{ß die katholische Kırche diesen Vorschlag annehme.
Damıt treten der Okumenische Rat un die katholische Kirche Zzu CFLEn Mal 1n
othzıielle Beziehung, eın Ere1ign1s, dessen Folgen noch SdI nıcht abzusehen sind. Es
ordert Von allen Kırchen eine och unbedingtere Bereitschaft, aufeinander zZzu

hören un 1m gemeınsamen Hınhören auf Csottes Wort in Christus miıteinander
ZzUuU sprechen. Die Christen 1n allen Kırchen un kırchlichen Gemeinschatten mıuılssen
sıch, die gemeınsame Herkunft bedenkend, {ragen, W 4S S1e schon eint un W 4S s1e
och LLCHNE:; NUur werden S1€e eiıner gemeınsam veran  Yriefen Zukunft in der
elinen Kırche Christı entgegenwachsen können. Eıiner solchen yemeiınsamen Zukunft
sol] eine Gegenüberstellung amtlıcher Texte der Okumene MIt solchen der katholi-
schen Kirche dienen. Es handelt sıch VOTL allem die Sektionsberichte auf der

Vollversammlung des Weltrats der Kirchen zu Neu-Delhiı un: Aussagen
der Sektionen der Weltkonferenz für Glauben un Kıirchenverfassung Mon-
treal )2 un die entsprechenden Konzilstexte des 11I. Vatıkanıschen
Konzıls.

Dıe Ki_rche 1:3 der Sıcht des Weltrats der Kırchen

Die Aussagen des Okumenischen Rates ber die Kirche sind 1Ur on estimmten
Voraussetzungen her verstehen, dıe SOZUSaSCH den umgreifenden Hınter-
orund aller seiıner Erklärungen bilden. Der Okumenische Rat macht s1e zunächst
nıcht als Kırche. Er 111 vielmehr LLUTL das Instrument aller 1n ıhm 1-

geschlossenen Kırchen se1in. Noch 1in Montreal definierte seine Beziehung ZUT

einen Aırche un den Kiırchen NO „Der Rat 1St ıcht die Kırche: versucht

Vısser 'tHoolft, Na Dallı 1961 (Stuttgari Wır zıtleren: Neu-Delhı
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nıcht, eine Kırche der 1e Kirche AA se1n D (er) beansprucht'ans Wulf  X  .  «  n  nicht, eine Kirche öder die Kir&e A (er) béa1%spruché } . kei  e | kirclfiicl[;e  Autorität noch hat er irgendwelche Sakramente oder ein ordiniertes geistliches Amt.  Der Rat bietet sich selbst als Diener der Kirchen und der Kirche an.“* Die in der  Okumene vereinigten Kirchen, die sich gemäß der Toronto-Erklärung (1950)* des  Zentralausschusses des Okumenischen Rates keineswegs alle im gleichen Sinn als  Kirchen verstehen, haben nichtsdestoweniger eine Glaubensbasis, die alle Mitglied-  kirchen des Weltrates miteinander verbindet. Sie lautet in ihrer letzten Fassung  von Neu-Delhi  .  .  „Der Okumenische Rat der Kirchen ist eine Gemeinschaft von Kir-  chen, die Jesus Christus gemäß der Heiligen Schrift als Gott und Heiland bekennen  und darum gemeinsam zu erfüllen trachten, wozu sie berufen sind zur Ehre Gottes,  des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes.“ 5 Der glaubensmäßige Rang die-  ser Formel ist allerdings nicht eindeutig. Nach der Erklärung der zweiten Vollver-  sammlung der Okumene in Evanston (1954) will sie „weniger als ein Bekenntnis  «6  sein, obwohl sie mehr ist als eine bloße Formel der Übereinstimmung  .  Innerhalb dieser „Basis“ wollen alle Kirchen der Okumene jene Einheit der  einen Kirche so sichtbar werden lassen, wie es dem Willen und dem Auftrag des  Herrn entspricht. Als eine schwere Schuld der Christenheit wird es empfunden,  daß die gottgewollte Einheit der Kirche auf ihrer empirisch greifbaren Ebene tat-  sächlich noch fehlt. Immerhin bekennen sich dieselben Kirchen — das ist wichtig für  das ökumenische Gespräch — dazu, daß in einem gewissen Sinn die Einheit der einen  Kirche Jesu Christi immer schon gegeben und aller menschlichen Bemühung vor-  gegeben ist. Schon die erste und konstituierende Vollversammlung des Weltrates zu  Amsterdam (1948) betonte: „Gott hat in Jesus Christus seinem Volk eine Einheit  gegeben; nicht wir haben sie erreicht, sondern Er hat sie geschaffen.“ ” Hier er-  scheint bereits der heilsgeschichtliche Charakter der Kirche. In Neu-Delhi wurde  .  8  Die Liebe des Vaters und  der innere Grund der Einheit noch genauer ausgelegt  des Sohnes in der Einheit des Heiligen Geistes ist die Quelle und das Ziel der Ein-  heit, welche der dreieinige Gott für alle Menschen und die ganze Schöpfung will.  Wir glauben, daß wir an dieser Einheit Anteil haben in der Kirche Jesu Christi,  der vor allem ist und in dem alles besteht. In ihm allein, den der Vater zum  Haupte des Leibes gesetzt hat, hat die Kirche ihre wahre Einheit.“ ® Auch das  pneumatische Moment dieser Einheit wird ausdrücklich: „Die Einheit, die ge-  schenkt ist . . . ist die Einheit, die er (Gott) seinem Volk durch die Gabe seines Soh-  nes schenkt ... Es ist die Einheit, die seinem Volk durch seinen Geist und alle  Gaben des Geistes geschenkt ist.“ ®  3 Montreal 41.  4 Das für uns wichtige Stück der Toronto-Erklärung heißt: „Die Gliedkirchen des Weltrates sehen in den Be-  ziehungen anderer Kirchen zur Heiligen Katholischen Kirche, welche die Glaubenssymbole bekennen, einen Gegenstand  wechselseitiger Erwägung: Trotzdem bedeutet die Mitgliedschaft nicht, daß jede Kirche die anderen Gliedkirchen als  Kirche in dem wahren und vollen Sinne des Wortes ansehen muß.“  5 Neu-Delhi 457.  6 Weltkirchenlexikon (Stuttgart 1960) 1957.  7 Die Kirche nach Gottes Heilsplan, I 1.  8 Neu-Delhi 130.  9 Neu-Delhi 132.  82kei lkirchliche
Autorität noch hat irgendwelche Sakramente der eın ordiniıertes geistliches Amt.
Der Rart bietet sıch selbst als Diener der Kiırchen und der Kirche an.  D 3 Die 1n der
C(kumene verein1ıgten Kırchen, die sıch gemäß der Toronto-Erklärung (1950) des
Zentralausschusses des Okumenischen Rates keineswegs alle im gleichen innn als
Kiıirchen verstehen, haben nichtsdestowen1ger eıine Glaubensbasıs, die alle Mitglied-
kirchen des Weltrates miteinander verbindet. Sıe lautet in ihrer etzten Fassung
VO  3 Neu-Delhi „Der Ckumenische Rat der Kırchen 1St eine Gemeinschaft VO  $ Kır-
chen, die Jesus Christus gemäfßs der Heıiligen Schrift als Gott un Heiland bekennen
und darum gemeinsam erfüllen trachten, WOZU s1ie berutfen sind ZUXC Ehre Gottes,
des Vaters, des Sohnes un des Heılıgen Geistes.“ Der glaubensmäfßige Rang die-
SCr Formel 1St allerdings ıcht eindeutig. Nach der Erklärung der 7weıten Vollver-
sammlung der COkumene in Evanston (1954) 111 s1e „weniıger als ein Bekenntn1s

Ö  Öse1n, obwohl Sie mehr 1St als eine blofße Formel der Übereinstimmung
Innerhalb dieser 5 BäASsisS” wollen alle Kiırchen der ()kumene jene FEinheit der

einen Kırche sichtbar werden lassen, w1e R dem Wıillen un:! dem Auftrag des
Herrn entspricht. Als eine schwere Schuld der Christenheıt wird 65 empfunden,
daß die gottgewollte Einheit der Kırche aut ıhrer empirisch greifbaren Ebene LAL-

sächlich noch tehlt Immerhin bekennen sich dieselben Kirchen das 1St wichtig für
das ökumenische Gespräch dazu, da{fß in einem gewissen 1nnn die Einheit der einen
Kiırche Jesu Chriustı immer schon gegeben und aller menschlichen Bemühung VOTI-

gegeben ISt. Schon die un konstituierende Vollversammlung des Weltrates
Amsterdam (1948) betonte: „Gott hat in ESUS Christus seinem olk eine Einheıit
gegeben; ıcht WIr haben S$1e erreicht, sondern Er hat s1e geschaften.“ 7 Hıer Ce1I-

scheint bereıts der heilsgeschichtliche Charakter der Kırche In Neu-Delhıi wurde
P2,Die Liebe des Vaters under innere rund der Einheıt noch SENAUCI ausgelegt

des Sohnes 1ın der Einheıt des Heıiligen Geıistes 1St die Quelle un: das 7iel der FEın-

heıit, welche der drejein1ıge Gott für alle Menschen und die Schöpfung ıll
Wır ylauben, da{fß WIr dieser Einheit Anteıl haben in der Kirche Jesu Christı,
der VOTLr allem 1St. und in dem alles besteht. In ıhm alleın, den der Vater Zn

aupte des Leibes ZEeSELIZL hat, hat dıe Kırche ıhre wahre Einheit.“ 8 Auch das

pneumatische Moment dieser Einheıt wiırd ausdrücklich: „Die Eınheit, die 24 v
schenkt 1St 1St die Einheıit, die (Gott) seınem Vl durch die 4be se1nes Soh-
1165 schenkt Es 1St die Einheıt, die seınem olk durch seinen Geist un:! alle
Gaben des ‚eistes geschenkt Ir  CC Q

Montreal 41
Das für uns wichtige Stück der Toronto-Erklärung heißt „Dıie Gliedkirchen des Weltrates sehen in den Be-

zıehungen anderer Kırchen ZUr Heilıgen Katholischen Kirche, welche dıe Glaubenssymbole bekennen, einen Gegenstand
wechselseitiger Erwagung. Trotzde: bedeutet dıe Mitgliedschaft nicht, daß jede Kirche die anderen Gliedkirchen als
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Die als abe Gottes vorgegebene pneumatische Einheit des Volkes Gottes un:
also auch der Kırche 1St gemäißs seinem Wıillen ın der Geschichte siıchtbar machen.
DE aber Christus siıchtbar iın diese Welt gekommen 1St un Menschen vVon Fleisch
un Blut erlöst hat, mu diese Gemeinschaft sichtbaren Ausdruck Ainden.“ Um
dieses Verhältnis VOon „Geıist“ un: „Leib“ und die gottgewollten Strukturen
der sıchtbaren Gestalt der Kırche geht CS immer wıeder iın den Diskussionen der
Okumene. Wıe bestimmte INa  D in Neu-Delhi deren wesentliche Merkmale? Der
entscheidende Text lautet: „ Wır glauben, dafß die Eıinheıt, die zugleich (ottes Wıiılle
un selne abe se1ine Kırche ist, siıchtbar gemacht wiırd, indem alle jedem ÖOrt,
die 1n Jesus Christus getauft sind un ıhn als Herrn un Heıland bekennen, durch
den Heılıgen Geilst ın eine völlig verpflichtende Gemeinschaft geführt werden, 1e
sıch dem einen apostolischen Glauben bekennt, das eine Evangelıum verkün-
digt, das elıne OT bricht, sıch 1m gemeiınsamen Gebet vereint un: eın gemeinsames
Leben tührt, das sich ın Zeugn1s un: Dienst alle wendet. Sıe sınd zugleich Ver-

eint MIt der Christenheit allen Orten un allen Zeıiten iın der Weıse,
dafß AÄAmt un Glieder vVvon allen anerkannt werden un da{fß alle gemeınsam
handeln un sprechen können, Ww1e 6S die gegebene Lage 1m Hınblick autf die Arı
gaben erifordert, denen (SOtt sE1nN olk ruft.“ Es geht also die Weıse, w1ıe
die Eıinheit der einen Kırche sichtbar wIırd. Das gyeschieht VOor allem 1n der (Seme1nin-
schaft (Komon19) einer „Orts-Kirche“. AOrt: bedeutet den Wohnort, mMa  $ versteht
ıh 1ber auch Z als Bezeichnung für andere Bereıche, in denen die Christen ıhre Eın-
e1It in Christus UE Ausdruck bringen mussen‘ 1 (Hıer dürfte sıch eın kongre-
yationalistischer Einflu(®ß Geltung verschafit haben.) Jede Orts-Kirche 1St „eIn eıl
des Volkes Gottes AUS allen Zeiten un als solche(r) MIt Abraham, Isaak un
Jakob un allen ihren Nachkommen im Glauben e1ns bıs a1nls Ende der lt“ 1
Eindrucksvoll wırd 1m Bericht der europäischen Sektion für Montreal dem
Tıtel „Christus un die Kirche“ die heilsgeschichtliche Seıite der Lehre VO  w} der
Kırche dargestellt. Das hat sıch ann nıedergeschlagen im Bericht der Sektion
ber „Die Kirchen 1n Gottes Plan“ „Die Kırche 1St gegründet auf die mächtigen
Taten Gottes, autf die Berufung seines erwählten Volkes Israel un VOT allem autf
sein entscheidendes Handeln in der Inkarnatıon, 1mM Leiden un! in Tod un Auf-
erstehung Jesu Christi und auf die Sendung des Heıiligen Geilstes. urch dieses zC-

Handeln CGottes 1St die Kirche als der Leib Christı geschaften, und Christus
herrscht als aupt ber s1e.“ Wıe 1U  — wiıird die Beziehung der „Orts-Kirche“ ZUr

einen un! unıversalen Kırche Jesu Chriustı verstanden? Jede FEinzelkirche steht
nächst in sıch, 1St als geistbegabte unmittelbar Christus un 1U S im Grunde
1Ur pneumatisch mMI1t allen anderen Kırchen verbunden, un arın wird die eiıne A
umftassende Kirche begründet. „ Jede Kırche un jedes iıhrer Glieder gehören hrı-
LEL  %,  Q Weıl WIr ihm gehören, sind WIr durch iıhn mit Kirchen un Christen
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allen Orten un allen Zeıten verbunden. Christen, die ıhrem Ort mıteinander
verbunden sind, sınd yleichzeıtig mi1t den Gläubigen allen Orten e1Ns.  < I5 In
Montreal wurde die Art des Bezuges VO  a} Kırchen und Kirche weniıgstens negatıv
noch SCNAUCK bestimmt: „Jede Kirche oder Gemeinde, die ın Christus teilhat, 1St
darum MI1t den anderen Kirchen und Gemeinden iıcht durch die Teilhabe einer
S1e übergreifenden Struktur oder Organısatıon, sondern vielmehr durch die Identi-
TAt ihrer FExıistenz 1n Christus verbunden.“ Hıer wird somıt der rechtlichen Seıite
der Kirche, ıhrer jurisdiktionell geordneten Gesellschaftlichkeit, jede heilsmittleri-
sche Funktion abgesprochen. Es bleibt be1 der in Evanston (1954) aufgestellten
Behauptung: „Das Neue Testament versteht die Einheit der Kırche nıcht im SO7Z10-
logiıschen Sınne, sondern S dafß dıese Einheit ıhre wesensmälßlige Wirklıichkeit 1in
Christus selbst un in Seiner unlösbaren Einheit MI1t Seinem olk hat.“ Un
doch wırd auch erklärt, da{fß Kiırche Ereign1s un: Institution ın e1INs 1St.

Durch die Taufe 1in Jesus Christus wırd INa  e} zunächst der „Orts-Kirche“ ein-
gegliedert. Man 1St sıch ZW aAr darüber eiN1g, „dafß die Taufe nıcht NUuUr dem einzel-
1ECeN oilt, sondern MI1t dem Leben der Kırche Lun hat, da{fß s1e nıcht TI eıne
mMenfane Erfahrung, sondern ein das Leben wiährendes Wachsen in der
Teilhabe 1St  I 1} Es wırd aber often zugegeben, da{ß ia  e in den Kırchen des Oku-
meniıschen Rates keıine übereinstimmende Tauftheologie hat!?. Die Getautten STE-

hen in der Gemeinschaft des eınen apostolischen Glaubens, dessen Inhalt Christus
celber 1St Man wırd diesen sich weittragenden Satz nıcht überbewerten dürfen.
Denn N handelt sıch hier, WECNN INa  e SCNAUCI zusieht, mehr den Glauben als
Akt als seiıne inhaltliche Auslegung. ber diese besteht keineswegs UÜberein-
stımmung. Außerdem bleibt un das 1St 1n ISI Zusammenhang icht uUu1l-

wicht1ig die Beziehung VO Taute un Glaube ungeklärt. Das Problem bricht
tort be1 der Dıiskussion ber die Kiındertaute aut Nıcht wen1igen Gliedkirchen des
Okumenischen Kates scheint durch S1€e das Prinzıp „AUuS dem Glauben allein“
rage gestellt Zu se1n.

Di1e Getauftten un die Gläubigen haben den Auftrag, das Evangelıum hbe-

ZCUSCN. Zeugn1s durch die Verkündigung des Wortes un durch die Qhristliche 'Tat
des Lebens verpflichten völlig auch die Glaubensgemeinschaft als solche. In den
beiden Sektionen „Zeugnis“ un „Dıienst“ 1St 1n Neu-Delhı dieser Auftrag der
Kırche lıchtvoll herausgestellt worden. „Dıie Dringlichkeit der missıionarischen Auf-
gyabe der Kırche ergibt sıch AaUS dem Evangelium selbst, enn Cr 1St das Evangelıum
vVon Jesus Christus. Christus liebt die Welt, deren Kettung starb ITDas

c 9lchristliche Zeugn1s hat dıie Aufgabe, autf ihn als das wahre Licht hıinzuwelsen
In iıhrem IDienst 1St die Kırche autf die Welt bezogen. „Die raft Zzu Dienst o1bt
der Heılıge Geıist, der die Kırche als se1n Werkzeug gebraucht un damıt die KO-

Neu-Delhı 126 Montreal
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nigsherrschaft CGottes un das Herrsein Jesu Christi 1n allen menschlichen Be-
ziehungen iın allen soz1alen Strukturen erweıst.“ 21 Das alles wiırd die Gemeinde
des Herrn NUr Liun können, WEeNN die Christen 1ın ıhr miteinander beten un 1m
gemeinsamen Gottesdienst AACI: Gott erscheinen. Von diesem ult der Gemeinde
wırd ZESAYL, dafß ‚1m christlichen Gottesdienst bestimmte, gemeinsame Bestandteıile
vorhanden sınd), WwW1e€e Anbetung, Buße, Fürbitte und Danksagung“ Z Ihren Gipfel
arreıicht der K\;lt der Kiırche 1im gemeiınsam gefelerten Abendmahl

Hıer berühren WIr eın AKTEUZ: der ökumeniıischen Bewegung. Schmerzlich wırd
die fehlende. Abendmahlsgemeinschaft empfunden; IMa nımmt S1Ce schweren Her-
AA S iın Kauf, weıl iıcht wenı1ge Kırchen der Okumene des Glaubens willen (mıt
Recht) die Einmütigkeıit in der Lehre als Voraussetzung für eine Abendmahls-
vgemeinschaft für notwendig halten. Im Bericht der Sektion „Eıinheıit“ VO  ; Neu-
Delh; heiftt 6S NUTL, s gehöre ZUT Einheit der einen Kırche, da{ß das eine TrOot g-
brochen wird: enn CS gebe s IL: einen Tisch des Herrn, nıcht viele“ Z Eıne ent-

scheidend weitreichendere Aussage wurde 1n Montreal gemacht. Sie lautet: „Das
Herrenmahl 1SEt eine abe Gottes seine Kırche; ESs 1St eın Sakrament der egen-
WArt des gekreuzigten un: verherrlichten Christus, bıs da{fß kommt. Es i1St ein
Miıttel, durch das das Kreuzesopfer, das WITr verkünden, in der Kırche wırksam
wırd Im Herrenmahl werden die Glieder des Leibes Christı in der Eıinheıt mM1t
iıhrem Herrn un Heiland erhalten durch iıhn, mıt ıhm un in ıhm bringen
WI1r dem Vater 1n der raft des Heılıgen Geilistes unseren Lobpreıs, unseIrec ank-
SAagung un unsere Fürbitte dar Mıt einem demütigen Herzen bringen WI1Ir uns

selbst dar als eın lebendiges un heiliges Opfer S0 vereinigt mMI1t uUuNseTECEINN Herrn
un MIit der triıumphierenden Kırche un in der Gemeinschaft der ganzech Kirche
auf Erden, werden WIr 1n dem Bund EUNeETT; der durch das Blut Christiı versiegelt
worden ISt. Im Abendmahl nehmen WI1Ir das Hochzeitsmahl des Lammes 1m Reiche
Gottes vorweg.“ Das Abendmahl 1St demnach ein Sakrament, das die abe des
reuzes für die Gläubigen hinsıichtlich ıhrer FEinheıit MIt Christus truchtbar macht.
Es ISt auch Opfter, insotern siıch 1in ıhm dıe Christen selbst 1m Herrn (jott dar-
bringen. Dadurch werden s1e in Gemeinschaft mMIt der himmlischen und ırdischen
Kırche 1n den bräutlichen Bund, der sıch eschatologisch vollendet un: 1m Abend-
mahl OrWESSCHOMMLEN wird, tiefer hineingenommen. Der Text aßt eine VEOI-»=

schiedene Deutung un 1St zumal; W 4S den Opfercharakter des Abendmahls
angeht, nıcht deutlich Und doch nähert sich das 1m 'TLext ausgedrückte
Abendmahlsverständnis dem der Kırche

21 Neu-Delhı 103 Neu-Delhi 135 A Neu-Delhı 134
24 Montreal 66 Max Thurian (Taize), der diıesen Text mitformulierte, geht persönlich noch weiıter. In seinem Be1i-

LTa „Abendmahl“ (Weltkirchenlexiıkon, 1/2) schreıibt ber das Abendmahl als Opfer (Eucharistie) 1St das Opfer,
das die Kırche miıt iıhrer Hıngabe dem Vater darbrıingt, indem s1e durch den Geist 1n der Gemeinschaft M1t dem

Opfer und der Fürbitte des Sohnes anbetet und sich ZU Diıenste eılıgt Wenn WIır die Eucharistie ‚Opfer‘ NECNNCIL

1n dem testen Glauben, dafß 6S NUrLr eın einz1ges wahres Opfer, nämlich das Opfer Christı 71bt, behaupten WIr damıit,
daß jedes andere menschlıche Opfter unmöglich Geltung en annn und daß 1mM Abendmahl dl€ Kirche das einziıgartıge
Opfer Christı darbringt, das allein unserer BanNZeCH Liturgıe und unNnserer ZanzcCch Liebestätigkeit Gültigkeit verschaftt.“
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Die in den SCNANNTEN greifbaren Elementen sıchtbare Kirche isSt durch eın Amt
geordnet. Hıiıer 1U  : heNnNnnt das Dokument VO  $ Neu-Delhi wieder eine besondere
Not der in der Okumene vereinigten Kırchen. Das Je verschiedene Amtsverständnis
der Gliedkirchen wird als ernstes Hindern1s 1mM Hınblick auf die geschichtlich-
sichtbare Eıinheit der Kirche angesehen. In Neu-Delhıiı konnte mMan 1LUFr den Wunsch
außern, da{ß das Amt 1in jeder Kirche VO  a} allen anderen anerkannt werden mOöge.
„ Wır sind uns alle e1n1g, daflß der Leib eın königliches Priestertum ist: aber
doch 1St eines der ernstiesten Hındernisse f  117 diıe Einheit unterschiedliches
Verständnis VO Wesen der AÄmter innerhalb des gemeinschaftlichen Priester-
£Fums Wenn WIr eın gemeinsames, VO  3 allen anerkanntes Amt erreichen WUr-
den, waren damıiıt weıtgehend auch die Probleme gelöst, die sıch be1 der 11“
seitigen Anerkennung der Glieder stellen.“ 25 Dıie Konferenz VO  e} „Glaube un
Kirchenverfassung“ kam 1n Montreal och deutlicheren Aussagen. Das Amt
wurde auf Christus un: autf die Begründung des Apostelkollegiums durch ıh
zurückgeführt. AB rustete S1e MIt dem Heiligen Geilist und sandte S1e Aaus, UL alle
Natıonen 1n der Kirche versammeln un s1e auf dem einen Grund erbauen,
der ein anderer 1St. als selbst. Miıt ıhnen ahm das Amt der vollbrachten Ver-
söhnung ZU Heil aller Menschen seinen Anfang. S0 haben die Kiırche un!
ıhr besonderes Amt ihren Ursprung 1n der Sendung der Apostel.“ uch ber die
Bestellung der Amtsträger wırd Wichtiges DESAZT. „Die ordnungsgemäfße Über-
tragung der Autorıität in der Ordination wırd 1in der Regel als eın Mittel betrach-
SOl durch das die Kırche VO  en Generatıon Generatıion 1m apostolischen Glauben
bewahrt wird. Wır alle betrachten diese Kontinultät 1m apostolischen Glauben als
$ür die Kirche wesentlich.“ In der Okumene wırd also gelehrt: Im Umgreifenden
des allgemeinen Priestertums aller Gläubigen o1bt N das besondere Amt Dıieses,
bezogen auf dıie prophetische, priesterliche un königliche Sendung Christı, 1St der
Kırche VO  e} oben eingestiftet un vorgebildet 1m Amt der ‚Z wölit“ Berufung un:
Bevollmächtigung der Amtsträger geschieht durch Ordınation, die nach dem Neuen
Testament SIn Gebet un Handauflegung (besteht)“ ®8

Zusammentassend zönnen: WI1r demnach ber die offiziellen Aussagen der Oku-
INENeEe ber die Einheit der Kirche SAagcChH;: Die glaubensmäfßige Voraussetzung aller
ekklesiologischen Aussagen 1St ein triniıtarısches un: christologisches Bekenntnis;
das inhaltlıch gemäls der Schrift se1in hat Die schon bestehende innere, geISt-
gewirkte Einheit aller christlichen Kırchen, die 1n eiıner Geschichte des Heils stehen
und diese 1n der schon angebrochenen Endzeıt abschließen, mu nach Gottes Willen
siıch in eıner innerweltlich-sichtbaren Einheit aller „Orts-Kırchen“ 1n der eınen
un allzgemeinen Kirche ausdrücken un darstellen. Teilweise geschieht das schon
in den dargelegten einheitsstiftenden Momenten.

Was die Deutung der Säatze von der Kırche durch die im Okumenischen Rat
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sammengeschlossenen Kirchen betrifft, wird INan nıcht übersehen dürfen, daß darın
zroße Verschiedenheiten zutage treten mussen, weıl s1ie jeweils einen Kompromifß
darstellen. Es 1St fast selbstverständlıich, da{( ıhre Auslegung, angefangen VON der
der orthodox-autokephalen Kirchen des Ostens ber die der Anglo-Katholiken,
der bischöflich vertaßten protestantischen Reformationskirchen, der Lutheraner,
der reformiert-presbyterianischen Gemeinden bis den unabhängigen Freikirchen
kaum einhellig se1ın ann. Dazu stellt siıch noch das Problem der Verbindlichkeit
der Aussagen des Ckumenischen Kates. Grundsätzlich sınd Erklärungen un: Ent-
scheidungen der Vollversammlung un des Zentralausschusses der Okumene, selbst
WE die Vertreter der Mitgliedskıirchen solchen zugestimmt haben, für diese ıcht
bindend. In Enugu wurde bezüglıch des angestrebten Dialogs M1t der Ikatholischen
Kirche och einmal betont, „dafß die Zuständigkeıit des Okumenischen Rates der
Kırchen auf diesem Gebiet S  5 (Gesetzen unterworftfen 1St. Wenn iıcht aus-

drückliıch 2Zu ermächtigt worden iSt, ann ıcht für die Mitgliedskirchen han-
deln VDer ın der Toronto-Erklärung nıedergelegte Grundsatz mMu beachtet
werden  D3 29 In Neu-Delhı wurde übrigens die Verbindlichkeit der Erklärungen
selbst cchr zurückhaltend formuliert. Von allen reı Berichten heißt S! ”  1e€ oll-
versammlung Bacchlaß durch Abstimmung, en Bericht 1m großen und ganzch
bıllıgen un:! den Kırchen Studium un entsprechender Veranlassung empfeh-
len.“30 Wır verstehen VO  a} daher eiıne Bemerkung vVon Prot Dr Schlink ber
das 7 weıte Vatikanısche Konzıl cschr ohl „ (eS) komme jer der Vorzug voll ZUur

Geltung, daß die gröfßte Teilkirche der Christenheit 1n dogmatischen und moralı-
schen Fragen verbindliche Entscheidungen treften könne.“31

DıeLehre des 1l. Vatikanischen Konzıls ber dıe Kırche

Selbstverständlich 1St die „Basıs” der konzıliıaren Aussagén eines jeden Konzıils
der katholischen Kırche breiter als die des Okumenischen Rates. Aus ihrer verbind-
lıchen Tradıtion und Aaus iıhrem „übernatürlichen Glaubenssinn“ 3 der ımmer
der Glaubensverkündigung des in der Schrift greitbaren apostolischen Zeugnisses
gebunden bleibt, annn alleın die Kirche ber sich selbst nachdenken, in solchem Er-
kennen un: Wollen wachsend sıch selbst finden und issend un! wollend tie-
ter bei dem se1n, W as s1e immer schon 1St. Von der verstandenen, dem apostoli-
schen Anfang immer sıch verpflichtet wissenden Tradıtion her bekennt s1e  ° „Der
ewige Vater hat die Welt nach dem völlig freien, verborgenen Ratschlufßß
seliner Weıiısheıt un (juüte erschaften un beschlossen, die Menschen ZUT Teilhabe
seinem eigenen göttlıchen Leben erheben.“ Dieser Ratschlufß (jottes wurde 1m

Dokumentation des KNA-Sonderdienstes, Nr. (1965)
30 Neu-Delhi 85, 105, 130 31 Lutherische Monatshette (1965) T

3Dogmatische Konstitution ber die Kirche Wır ;itiei’en: KK



n Hans Wulf  Hinblick auf eine éündig gewordene Welt in einer gnadenhaften Geschichte des  Heils, in der der ganze Mensch, der Mensch als Mit-Mens&, als geist-leib- und  welthaftes Wesen steht, verwirklicht. „Gotthat es gefallen, die Menschen nicht  einzeln, unabhängig von aller wechselseitigen Verbindung, zu heiligen und zu ret-  ten, sondern sie zu einem Volk zu machen, das ihn in Wahrheit anerkenne und ihm  in Heiligkeit diene. So hat er sich das Volk Israel zum Eigenvolk erwählt, um mit  ihm einen Bund zu schließen und es Stufe für Stufe zu unterweisen. Dies tat er,  indem er sich und seinen Heilsratschluß in dessen Geschichte offenbarte und dieses  Volk für sich selbst heiligte.“ % Das alttestamentliche Heilsvolk sollte seinen Auf-  trag, in Christus, in dem der die Welt erlösende und sie heiligende Gott selbst  menschlich in Erscheinung trat, Zeichen und Mittel für das Heil der ganzen Welt,  für Juden und Heiden, zu sein, im Glauben übernehmen. Es leistete als Volk (zu-  nächst) ® diesen Glaubensgehorsam nicht. Und so wurde die Kirche endzeitlich  und endgültig die geschichtliche Greifbarkeit des Volkes Gottes, jenes Volkes, das  Gott in Christus aus Gnade mit sich selbst beschenkte. Das bedeutsame zweite Ka-  pitel der dogmatischen Konstitution über die Kirche des Konzils spricht von die-  sem grundlegenden Sachverhalt, in dem sich die Kirche ihre Geschichtlichkeit neu  bewußt macht.  Die entscheidende Aussage, in der auf dem Konzil Wesen und Aufgabe der  Kirche, der Erscheinung des neutestamentlichen Bundesvolkes, gedeutet worden  ist, ist die des Sakraments. „Die Kirche ist nämlich in Christus gleichsam das Sakra-  ment, d. h. Zeichen und Instrument für die innerste Vereinigung mit Gott wie für  die Vereinigung der ganzen Menschheit unter sich.“ % Sie ist in Analogie zur gött-  lichen und menschlichen Daseinsweise Christi das Ur-Sakrament des Heils, die ge-  schichtliche Sichtbarkeit der endgültig-bleibenden, heilenden und vergöttlichenden  Gegenwart Gottes in der Welt; in ihr gegenwärtig als Wahrheit im menschgewor-  denen Wort des Vaters und als Liebe im Heiligen Geist, der uns allen aus dem Leib  des gekreuzigten und erhöhten Herrn in je verschiedener Weise geschenkt worden  ist. Dieses Geschenk, also Gott selbst, ist in einem aus Gnade gesetzten Akt des  Glaubens, der sich in der Liebe vollendet, je und je persönlich anzunehmen. Kirche  als Sakrament ist demnach wirkliches und wirksames Heilszeichen, Zeichen, das  gewiß nicht die „Sache“, der Heilige Geist, selbst ist, sondern sie — unvermischt und  ungetrennt — anzeigt, enthält und der Welt vermittelt. Dabei aber bleibt es wahr,  daß „diejenigen, die das Evangelium noch nicht angenommen haben, auf das  Gottesvolk auf verschiedene Weisen hingeordnet (sind) . .. Auch den anderen, die  in Schatten und Bildern den unbekannten Gott suchen, ist dieser Gott nicht ferne,  da er allem Leben und Atem und alles gibt, und als Erretter ‚alle Menschen heil-  machen will. Wer nämlich das Evangelium Christi und seine Kirche ohne Schuld  nicht kennt, Gott aber aus ehrlichem Herzerj1 sucht, unter dem Einfluß der Gnade  34 KK 9.  85 Rö 11, 123 25—26:  36 KK 1; Konstitution über die heilige Liturgie. Wir zitieren: KL 26.  88
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Hınblick auf eine $ündig gewordene Welt in einer gnadenhaften Geschichte des
Heıls, in der der Mensch, der Mensch als Mit-Mensch, als geist-leib- un:
welthaftes Wesen steht, verwirklicht. - Gott hat CS gefallen, die Menschen ıcht
einzeln, unabhängig VO  s aller wechselseitigen Verbindung, heiligen un: reLti-

COM sondern sS1e einem olk machen, das ıh: in Wahrheit anerkenne un ıhm
1ın Heıiligkeit diene. SO hat sıch das olk Israel ZU Eigenvolk erwählt, mMI1t
iıhm eınen Bund schließen und 65 Stute tür Stute unterwelısen. Dies LAr CI,
indem sıch un seinen He deratschluß 1n dessen Geschichte oftenbarte un dieses
olk tür sıch selbst heilıgte.“ ])as alttestamentliche Heilsvolk sollte seinen Auft-
Lrag, in Christus, 1n dem der die Welt erlösende un! s1e heiligende (sott selbst
menschlich 1n Erscheinung Lrat, Zeichen un Miıttel tür das Heil der gaNzZCh Welt,
für Juden un Heıden, Z.UuU se1n, 1im Glauben übernehmen. Es leistete als olk (ZU-
nächst) dıesen Glaubensgehorsam iıcht. Und wurde die Kirche endzeitlich
un endgültig die geschichtliche Greitbarkeıit des Volkes Gottes, jenes Volkes, das
Gott 1n Christus Aaus Gnade mı1ıt sıch selbst beschenkte. Das bedeutsame 7weıte Ka-
pıtel der dogmatischen Konstitution ber dıe Kırche des Konzıils spricht VO  . die-
SCIM grundlegenden Sachverhalt, 1in dem sıch dıe Kırche ıhre Geschichtlichkeit neu

bewulfsßt macht.
Die entscheidende Aussage, in der auf dem Konzıl Wesen un: Aufgabe der

Kırche, der Erscheinung des neutestamentlichen Bundesvolkes, gedeutet worden
iSt; 1St die des Sakraments. „Die Kırche 1St nämlich 1ın Christus gleichsam das Sakra-
menNT, Zeichen un Instrument für die innerste Vereinigung M1t Gott W1€ für
die Vereinigung der SaAaNZCH Menschheıit sich.“ Sıe 1St 1n Analogie ABBe gZOtt-
lichen un menschlichen Daseinsweise Christı das Ur-Sakrament des Heıls, die gC-
schichtliche Sichtbarkeıit der endgültig-bleibenden, heilenden un! vergöttlichenden
Gegenwart (Gottes 1n der Welt: in ıhr gegenwärtig als Wahrheit 1m menschgewor-
denen Wort des Vaters und als Liebe 1im Heıiligen Geist, der uns allen Aaus dem Leib
des gekreuzigten un:! erhöhten Herrn 1n je verschiedener Weıse geschenkt worden
1St. Dieses Geschenk, also (SOft selbst, 1St 1n eiınem AaUusSs Gnade gesetzten Akt des
Glaubens, der sıch ın der Liebe vollendet, je un je persönlich anzunehmen. Kırche
als Sakrament 1St demnach wirkliches un wirksames Heilszeiıchen, Zeıichen, das
ZeWw1l5 nıcht die „Sache“, der Heılige Geıist, selbst iSt. sondern S1e unvermischt un
UungetLreNNTt anzeıgt, enthält un der Welrt vermittelt. Dabeı aber bleibt CS wahr,
dafß „diejenıgen, die das Evangelium noch nıcht ANSCHOMMIMEN haben, aut das
Gottesvolk autf verschiedene Weıiısen hingeordnet (sınd) Auch den anderen, die
in Schatten un Bıldern den unbekannten Gott suchen, 1St dieser (JOtt icht terne,
da allem Leben und Atem un alles 1bt, und als Erretter alle Menschen heil-
machen 111 Wer nämlich das Evangelium Christı un se1ne Kirche ohne Schuld
nıcht kennt, (GJott aber A4US$S ehrlichem Herzerj1 sucht, dem Einfluß der Gnade

34 KO 11 1—2; 75—726.
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Kirchen 1 Dialog

se1ınen 1m nruf des Gewi1ssens erkannten Wıiıllen 1in der 'Tat erfüllen trachtet,
ann das ew1ge Heil erlangen.“ Gottes Heilswille 1sSt und bleibt allgemeın. Der
Herr 1St für alle gestorben un: hat alle erlöst.

Vom sakramentalen harakter der einen Kırche her xibt CS in ıhr grundlegend
7wel Ebenen, die innere un die Außere, die siıch selbst unsichtbare un die siıcht-
bare. Die innere 1St bestimmt durch die gnadige Gegenwart (sottes durch Christus
im Gelst. Gott allein weiß, wıeweıt VOoNn diesem inneren Leben Menschen ergrifien
sSind. Wır dürten hoften, da{ß E csehr viele sind Denn die Sünde der Menschen
orofß veworden 1St, 1St CGiottes Gnade och größer geworden?®. Diese innere, geist-
erfüllte Ebene drängt AaUusSs ıhrer Lebendigkeıit nıcht LUTF ZUr personalen UÜbernahme
des Gelstes durch den einzelnen, sondern ihrer Verleiblichung; das Inwendige
soll als . Teib: Christ]ı unüberbietbar 1m sichtbaren un gesellschaftlıchen Bereich
der Kırche w1e in einem Symbol oftenbar werden. Kırche 1St ein „sichtbares ( Z2-
pyuge 2 S1£e 1STt in dieser Welt als gesellschaftliches Gebilde vertafßt und geordnet“ *,
Dıie Einheıit der einen Kırche tritt in ıhrer siıchtbaren Wirklichkeit aut dreitfache
Weiıse 1in Erscheinung: durch das eine un gemeinsame Glaubensbekenntnis, durch
den sakramentalen Kult, VOL allem durch Taute un Eucharıistıie, un durch das ıhr
VO  a} Gott her eingestiftete Amt

Dıie Kırche ebt VO Ort (sottes. Christus, der selbst das menschgewordene
Wort (sOttes 1St, hat das letzte un: endgültige Wort des Vaters den Menschen DC-
Sagt Dieses Wort wurde VO  e der Kirche gehört, wiırd VON ihr bewahrt un entfal-
tet un schlie{ßlich allen verbindlıch vorgelegt. Entscheidend i1St: Chrıistus 1St „SCHCHN-
wärtig in seinem Wort, WeNnNn die Heıilıgen Schritten gelesen werden‘ % ein Wort
1St heilskräftig. Anders ausgedrückt: Das durch die Kırche verkündigte fen-
barungswort hat eine sakramentale Struktur?!. Es enthält, W as 65 SagT, un
das Gesagte gegenwärt1g. Diejenigen, die dieses Wort hören un: kraft der
geschenkten Gnade annehmen, sind gehalten, den VO  z C(JOtt durch die Kırche
empfangenen Glauben VOrLr den Menschen bekennen un das angekommene
eıl bezeugen. Das 1n der Kirche versammelte Gottesvolk hat somıt Anteil
prophetischen Amt Chrastı. Kırche 1St Gemeinschaft un Gesellschaft des gehörten
und bezeugten Glaubens un: autf ıhrer siıchtbaren Ebene geeint.

S1e ISt weıterhın die eine 1n und durch ıhren sakramentalen Kult, beginnend im
ult der Taute un gipfelnd im ult der Eucharistie. „Durch die Taufe werden
WIr Ja Christus gleichgestaltet: ‚Denn in einem Geilste sind WIr alle getauft in einen
Leıb hınein“ (1 Kor 12 13) eım Brechen des eucharıstischen Brotes gewınnen
WIr realen Anteıl Leibe Christı un werden ZUFE Gemeinschaft mi1t ıhm un
untereinander erhoben. ‚Denn eın Brot, eın Leıib siınd WITF, die Vielen, alle die
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Karl Rahner emerkt Aazu 1m Handbuch für Pastoraltheologie In S ADASs göttlich wirksame, ‚exhibitive
Wort, das die Kırche kraft ıhres Wesens MI1t ihrem vollen Engagement 1n die entscheidenden Heilssituationen hınelin-

spricht, 1St eın Sakrament, yleichgültig, ob dieses wirksame Wort ın Einheıit mIt einem ‚Element‘ gesprochen
wird oder, wıe bei einigen Sakramenten, bloßes Wort bleibt.“
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dem einen rot teilnehmen‘ (1 Kor 10, 17) C FEucharistie ı1ST aber nıcht :NUur Sakra-
MENT, Gabe, die Gott ı den durch das Wort charakterisierten Zeichen des Mahles
o1bt, sondern auch Opfer; S1E 1ST Vergegenwärtigung des un einmalıgen
Opfters Christiı ndı C11N> Vollzug des Opfters der Kirche1i Gelist ıhres Herrn, dessen

Opter VO  w} ıhr ANSCHOMMIC wırd So sollen die Gläubigen „ Amm isch des Herren-
leibes Stärkung Ainden und S1e sollen die unbefleckte Opfergabe darbringen, nıcht NUr

durch die Hände des Priesters sondern auch ZEMECINSAIN MI1 ıhm und dadurch sıch
selber darbringen  « 44 In schöner Weıse wird jer die Einheit un: wechselseitige
Zuordnung VO  $ allgemeinem un besonderem Priestertum bekannt Solcher ult
1ST einheitsstiftend und anzeigend 1le sollen nämlich davon überzeugt SCHIN,; „dafß
dıe Kırche auf eE1INeE vorzügliche Weiıse annn sıchtbar wiırd WeNnN das heilige
Gottesvolk voil und denselben liturgischen Feıern, besonders derselben
Eucharistiefeler, teilnımmt: der Einheit des Gebetes un dem Altar,
dem der Bischot vorsteht, umgeben VO  e SC1HNECIN Presbyteriıum un den j1enern
des Altares“

Hıer wiırd schon das dritte sichtbare Moment der Einheit der Kırche greif-
bar 1e 11St ıcht 1LUX Gemeinschaft derer, 1e ] Christus den Geist empfangen ha-
ben, sondern auch hierarchisch vertaßte Gesellschaft Fraglos ı1SLE dieser Punkt ıCI

halb der Okumene eisten umstrıtten, VOr allem hinsıichtlich gylaubens-
mäfßıigen Einvernehmens IN der katholischen Kirche

Was hat das I1 Vatikanische Konzıl ber das Amt der Kirche gelehrt? Zu-
nächst Kırche 1ST als geschichtliche un: endgültige Verfaßtheit des pilgernden
Gottesvolkes eC1in „königliches Priestertum“ (1 etr 9) „Chrıstus der Herr, als
Priester 4a5 den Menschen A  IMMECN, hat das BUE olk ZUuU Königreich und
Priestern für (ott un: seLiNCcCN Vater gemacht‘ b Im Umgreifenden dieses allge-
mmMmeiINenN Priestertums o1bt 6S das Amtspriestertum. BEK allgemeine Priestertum der

Gläubigen nd das Priestertum des hierarchischen Dienstes sind einander
geordnet: das einNe W1EC das andere nämlıch JC auf besondere Weıise Aalin rıe-

Christı teil Das Amtspriestertum 1ST vorgebildet ı Amt der Apostel.
Diese richtete ach Art e1inNnes Kollegiums der testen Gemeinschaft C1Il,

detren Spiıtze den AUS ıhrer Mıtte gewählten Petrus stellte.“ Dıe einmalıg
un unwiederholbar apostolisch verfaßte Kirche SETZLTE, weıl S1IC nach dem Willen
ihres Herrn das sıch 11 der Geschichte durchhaltende Zeichen un Werkzeug des
Heıls sC1iMN sollte, AaUusSs NNeIer Notwendigkeıt C111 bleibendes, sıch celbst geglieder-
Les Amt AausSs sıch heraus. „Denn das Evangelium, das S1C dıe Apostel) überlie-
tern haben, 11ST für alle Zeıten der Ursprung jedweden Lebens für die Kırche; Aaus

diesem Grunde LIrugeN die Apostel ı dieser hierarchisch geordneten Gesellschaft
für die Bestellung VO  } Nachfolgern 5orge Den amtlichen Dienst haben der
Kırche ach dem Zeugn1s der Überlieferung die Bischöfe, die Priester und die Dıa-

46 1043 KK 7 KL6 K vgl KK
47 10 19 K 20

I0



e w
Ia

na

rche

one übernommen. Das Kollegiüm der Bischöfe besitzt die Fülle der Vollmachten
1m Hinblick auf die Heiligung un: Leitung ihrer Glieder. Sıe besitzen S1e als Miıt-
glieder des Kollegiums durch Weihe unmittelbar VO  - (Jott her, können s1e aber
gültig un rechtens NUur in der „Kommunion“ MI dem römischen Bischof, dem
apst ausüben. Denn „wıe nach der Setzung des Herrn der heilige Petrus un die
übrigen Apostel ein einziges apostolisches Kollegium bilden, sind in oleicher
Weıse der römische Bischof, der Nachfolger Petr1, un die Bischöte, die Nachfolger
der Apostel untereinander verbunden.“® Der apst 1St in eins Mitglied und aupt
des Bischofs-Kollegiums. Er annn se1ine besonderen, ıhm eıgenen höchsten un all-
gemeıinen, das heifßt aut die Kırche sıch beziehenden Amtsvollmachten NUrTr

.
als Spitze des Kollegiıums ausüben, un ZWAar S daß se1ine amtlıichen kte rechtlich
nıcht VO Kollegium angefochten und tür ungültig erklärt werden können. (Über
dıe Struktur der Beziehung von Primat und Episkopat oibt ON och inner-
kirchliche Meinungsverschiedenheıten. Man ann aber auch ach der dogmatischen
Konstitution ber die Kirche noch SaASCNH.: Die höchste Vollmacht 1ın der Kırche 1St
ımmer elne kollegiale. Das Kollegium 1St allerdings handlungsfähig „1n corpore”
oder „1n capıte”. In diesem Fall handelt der apst als aupt des Kollegiums,
se1n Akt 1St aber als solcher eın kollegialer.)

ber den inneren iınn der genannten Gliederung des episkopalen Kollegiums
heißt CN „Insofern dieses Kollegium Aaus vielen usammengeSseLZt iSt, drückt esS die
Vieltalt und Universalität des Gottesvolkes AaUS; insofern 65 eiınem aupt
versammelt 1St, stellt esS die Einheit der Herde Christ1 dar.‘ Somıit 1St die Kırche
ıcht eın uniıformes, SOZUSASCH monolithisches Gebilde, sondern in der Vielheit der
Kırchen die gottgewollte Einheıit der einen un allgemeıinen Kirche. Eben dieser
pluralen Einheit entspricht, in seiner Zuordnung VOon Prımat un: Episkopat, das
kollegiale Prinzıp. „Dıie kollegiale Einheit tritt 1n den wechselseıitigen Beziehungen
der einzelnen Bischötfe Mit den Teilkirchen w1e mt der Gesamtkirche in Erschei-
NUung. Der römische Bischot 1St als Nachfolger Petri1 das immerwährende, sichtbare
Prinzip un Fundament für die Einheit der Bischöte Ww1e der Gläubigen insgesamt.
Dıie Einzelbischöfe hinwiederum sind in ıhren Teilkirchen sichtbares Prinzıp un
Fundament der Einheıit. Diese sınd ach dem Biıld der Gesamtkirche gestaltet, in
ihnen un Aaus ihnen besteht die eine un einz1ıge katholische Kırche Daher stellen
die Einzelbischöfe je iıhre Kırche dar, alle aber ın Einheit MIt dem apst
die Kırche 1m Band des Friedens, der Liebe un: der Einheit.“ Vom Prinzıp
der Kollegialität AaUS begreıft INan auch, da{fß dem Bischof einer Ortskirche, die siıch
sınnvoll territorial un: funktional gliedert, nıcht UL einzelne Priester als solche
ZUr Seıite stehen, daß vielmehr gilt: ”  Is SOTSSaMC Mitarbeiter bilden die rie-
Ster, die 7A0 Dienst An olk Cjottes gerufen sind, in Einheit mit dem Bischot e1in
eINZIYES Presbyterium, das treılich mMIt unterschiedlichen Pflichten beauftragt ist.“53
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Haäas Wul}
Die Priester haben Anteii der Amtsvollmacht des Bıschofs, insofern s1e ıh in
bestimmten Territorien (Pfarreien) oder in bestimmten Aufgabenbereichen verire-

E: IDas eine Amt in der Kırche, iıcht ber ihr, differenziert sich ach „göttlichem
Recht“ noch weıter aus. uch die Diakone sınd Krager des Amtes 1ın iıhr Ihre
jeweıls wechselnden ienste lassen sich dem dreifachen Auftrag der Kirche, ıhrer
Sendung FAER Zeugn1s des Heıilsereignisses, 7A0 ult VOT (Gott un Z DDienst
der Welt, 7zuordnen. „Mıt sakramentaler Gnade gestärkt, dienen s1ie (die Diakone)
1n der lıturgischen Dıakonie, 1n der Diakonie des Wortes un der Liebe 1n Gemein-
schaft MmMit dem Bischof un seinem Presbyterium dem Volke (Gottes.“

Schv‘ver‘punkt des Gesprächs

Wenn IMNa  a} die oftiziellen Aussagen der Okumene ber die Kıirche mMI1t der eNt-

sprechenden Lehre des I1 Vatikanıiıschen Konzıils vergleicht, wırd Man, auch
Berücksichtigung der schon ZCNANNTLEN Interpretationsschwierigkeıiten, 1in nıcht
nıgen Punkten eine Gemeinsamkeıt teststellen.

Gemeimsam 1St. der „Christologische Ansatz“. In Lund erkannte Man, daß INAan

Wesen un Sendung der Kırche VO  a} Christus her bestimmen musse: Da WIr
Jesus Christus unseren Herrn ylauben, glauben WI1r auch die Kiırche.“ )as Kon-
711 SPANNTE 1n ZeEW1SsEmM iInn den Horıiızont och welıter. Es führte das „Mysterium
der Kırche“ auf das trinıtarische Geheimnis (Gottes selbst zurück, aut den ewıgen
Ratschluß des Vaters,; iın Christus der Menschheit Anteil seiınem eigenen, dem
göttlichen Leben geben.

Gemeinsam 1St der heilsgeschichtliche un: damit eschatologische Gesichtspunkt
1m Verständnıiıs der Kiırche S1e 1St der AOrt:, dem sıch (jottes schon angebroche-
1165 Reıch, das S1e iıcht selbst ISt sondern NUr vermittelt, verwirklicht. Der end-
gültigen Enthüllung dieses Reıiches, 1ın dem S1€e selbst aufgehoben wird, pilgert S1€,
die heilıge un sündige un: immer reformierende,

Gemeıiunsam 1St die Grundeınsicht, daß Kırche nıcht L1LLUTLFr pneumatisch exıstiert,
nıcht 11UT jeweıls NCUCS, VO  e oben einbrechendes „Ereignis“ 1St, sondern auch „ Eeilb:;
Institution ın raum-zeitlicher Dauer. Eın ekklesiologischer Doketismus wiırd 1er
w1e Ort ebenso abgelehnt W1e€e ein ekklesiologischer Nestor:anısmus. Schon 1n Lund
wurde festgestellt: „ Wır sind einhellig der Meınung, dafß CS nıcht Z7wWel Kiırchen
o1Dt, sondern eine Kırche, die 1er auf Erden siıchtbar werden muf{f(ß.“ Wenigstens
formal dürfte 199068  e) ber das Wesen des inneren Bereiches der Kiırche ein1g se1n.
Auf dieser Ebene 1St s1ie „Gemeinschaft des Glaubens und des Heıiligen e1istes 1n
den Herzen“ 9 Eiınung der AaUS Gnade Gerechtfertigten, Versammlung derer, die
durch Christus den Heıliıgen Geıist das innere Prinzip der Einheıt der Kırche
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Kiırchen im Dialog
empfangen un in hoffendem un liebendem Glauben persönlich angenommen
haben In der inhaltlichen Deutung dıeses Tatbestandes dürften aber och große
Unterschiede bestehen; die Fragen die „Imputationsgerechtigkeit“, also dasUE OE A SE - seinshafte Moment der Neuheit der gerechtfertigten Kreatur, die Untersche1-
dung VO  a} Rechtfertigung un Heılıgung, bedürfen och weıterer Klärung.

Teilweise gemeinsam 1St die Auftfassung on der Struktur der sichtbaren FEbene
der Kırche Das Okumen1ismus-Dekret S$1e a seinem dritten Kapiıtel. Für die
„geELrFENNTICN Kırchen un kirchlichen Gemeinschatten“ im Abendland werden
geführt: das Bekenntnis Christus, die Heılıge Schrift, Elemente der sakramen-
talen Heilsvermittlung un ıcht zuletzt das Leben in Christus.

ber 1n aller Übereinstimmung 1St der Unterschied aufgebrochen un bricht 1MM-
IMeTr wıeder auf. ID mOge 1er genugen, wenıgstens einen entscheidenden Punkt ZA A E M
HeTiINGH: uch WEeNNn die Kırche eine den Glauben bekennende Gemeinde 1St, (26=-
meıinschaft derer, die (sottes Wort gläubig hören, sıch in ıhrer gesellschaftlichen
Verfaßtheit 2713 bekennen un 65 bezeugen, 1St INa  =) doch ber die Inhalte des
Glaubens, ber die „fıdes QUAaC credıitur“ nıcht eines Sınnes. Miıt der katholischen
Kirche mü{fßten überdies 1er die schwierigen Probleme des Verhältnisses VO  a} Amt
und Wort, VO Kirche, Schrift un Tradıtion Gegenstand des ökumenischen Dıa-
10gs se1n. Ebenso schwıer1g 1St. die Diskussion ber en sakramental-kultischen
Charakter der Kirche. Innerhalb der Gliedgemeinschaften des Okumenischen Rates
1St UTr 1n dem iInn eine Übereinstimmung vorhanden, als 1I1Nan Taufe un Abend-
ahl tür die Kıirche als wesentlich autftafßet. ber schon dıe rage, W 4S überhaupt
eın Sakrament iSt; wırd ın der Okumene nıcht mehr einhellig beantwortet. Man
edenke 1er eLtwa den rıesigen Unterschied der Sakramententheologie der ortho-
doxen Kirchen des ()stens on der mancher angelsächsischen Freikirchen, auch
INAan dabej noch im Auge behält, da{fß 1ın keıner Theologıe die gemeıinte „Sache“ e_

schöpfend tormuliert werden OBahar CzO€tt 1ST immer orößer, un se1n Geheimnıis,
das auch in den Sakramenten anwesend iSt; übersteigt jede menschliche Fassungs-
und Aussagekraft. Doch aufßer dem theologischen Verständnis des Sakramentes
überhaupt oibt N och eıne Fülle VO  2 Problemen. ES geht die Zahl un 7Zuord-
NUung der Sakramente, dıe Unterscheidung ihres KRanges 1im Hinblick aut ıhre
Heılsbedeutsamkeıt, VOor allem um das Glaubensverständnıs der Eucharistie. Vonn n a den die Glaubensinhalte betreftenden Fragen werden aber nach W 1e€e VOTL sowohl
iınnerhalb der Okumene w1e Aauch in ıhrer Beziehung ZUC katholischen Kırche die
Probleme des Amtes un der hierarchischen Vertafßtheıt der Kırche Al meıisten
Schwierigkeiten bereiten; das aber sollte nıcht daran hindern, Ss1€e ruhig un nüch-
Lern immer wieder theologisch anzugehen.

Wahrscheinlich wichtiger aber als dıe Erorterung materialer Einzelprobleme
sınd für den ökumeniıschen Dialog dıe Überlegyngen ber die ormale Grundstruk-

56 Dekret er den Okumenısmus. Wır zıtleren:! 888
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tur der Kirche. Wenn sich auch die Okumene ZUT Zweidimensionalität der Kıirche
bekennt, bleibt die Zuordnung der beiden Ebenen 1im Grunde ungeklärt. Das Kon-
711 drückt diese Struktur, w1e WIr gesehen haben, mit dem Begriff des Sakraments
AuUs ”  1€ mı1t hıerarchischen UOrganen Aausgestattete Gesellschaft un der geheimnı1s-
volle Leib Christi, die sıchtbare Versammlung un die veistliche Gemeinschaft,
die iırdısche Kırche un die mi1t himmlischen Gaben beschenkte Kırche sınd ıcht als
Zzwel verschiedene Größen betrachten, sondern bilden eine einzıge komplexe
Wirklichkeit, die A4US menschlichem un gyöttliıchem Element usammenwächst.
Deshalb isSt S1e 1n einer keineswegs blofß oberflächlichen Analogie dem Mysterium
des fleischgewordenen Wortes Ahnlıich. Wıe nämlich die ANSCHOMMEN Menschen-

dem gyöttlıchen Wort, dem s1e unlöslich geeint ist, als lebendiges Heıilsorgan
dient, dient auf eine ıcht unähnliche Art das soz1ale Gefüge der Kırche dem
Geist (OHriStL der 5 belebt, für das Wachstum se1nNes Leibes.“57 ber gyerade diese
1ın sıch unterschiedene Einheıit des Unsichtbaren un Sıchtbaren der Kırche ın Analo-
z/1e€ ZUT Zweıi-Einheit der beiden Naturen, der göttliıchen un der menschlichen, 1in
der Person des Herrn wiırd 1ın den meısten Gliedkirchen der Okumene bestritten.
SO Sagt Yrenter ausdrücklich: „Die Einheıit der Heılıgkeit (d 1. der ınneren
Dımension der Aaus Gnade Gerechtfertigten) un!: der Katholizität (d d der un1-
versalen, geschichtlich-greifbaren Dımension) 1St nıcht W1e€e dıe Einheit der beiden
‚Naturen‘ 1in der Person Christi eine unlösbare Eınheit, sondern 1m Gegenteıil höchst
problematıisch.“

Die sakramentale Struktur der SANZCH Heilsordnung, daß nämlıich das Heil
immer un LU inkarnatorisch, ı 1n der Vermittlung des Ganz-Menschlichen, also
auch des Leib- un!: Welthaften, ankommt, 1St auch für das katholische Verständnıis
dessen, W a4as Kırche 1St, entscheidend. Damıt wırd die Miıtte der Heılsordnung und
auch der Kırche 1ICUu sıchtbar. Die Heilsordnung 1St Offtenbarungsordnung, und
Kırche 1St Kırche des Wortes. In der SCNAUCICH Deutung der inneren, durch die
gyeistbestimmte Gläubigkeit der Gläubigen konstitulerten Ebene des Volkes CGsottes
wırd 6S deutlich, da{fß sıch die Selbstoffenbarung CGottes 1n 7Wwe1 Bereichen vollzieht,
in einem inwendig-übergeschichtlichen, E 1m Herzen des Menschen, un in einer
raum-zeıitlich-greifbaren. Gott selbst teilt sıch im Heıligen Geist dem Menschen
mit un 1St VO  . daher begründender Grund einer über-natürlichen Dynamık und
ın e1Ins das letzte Ziel Diese in der Tiete un Mıtte der menschlichen Existenz Br
schehende Selbstschenkung (jottes hat sıch 1aber 1n e1InNs immer schon geschichtlich
verobjektiviert, ausgelegt und 1St „ AIn Ende dieser Tage“ (Hebr 1, unüberbiet-
bar ın Erscheinung CNH. Das eiıne Ere1ign1s der Offenbarung Gottes, seıne
Selbstmitteilung, in der sich selbst und 1n seınem Wort schenkt, hat demnach
eiıne zweidimensionale Struktur. Der inwendige gnadenhafte Vorgang wırd wach-
send verstanden 1mM g]läubigen Hören des Wortes, unı dieses wırd ebenso wachsend

3RGG 111, 1315
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erhellt . du'rch die Inspiration jenes ns einwohnénden Geistes, der uns in _ der
Kırche, die auch die des prüfenden und unterscheidenden Amtes ISt, alles e_.

innert un 1n alles einführt. Es geht 1er W1e es arl Rahner ausdrückt
die wechselseitige Bedingung un Erhellung des transzendentalen und des ate-
gorilalen Momentes 1m Offtenbarungsereignis. Nur WeTr diese sakramentale Gestalt
der Offenbarung verstanden hat, begreift, W as „Glaubenssinn“ heißt; erkennt
ih als das hell-dunkle Innewerden des gegenwärtigen, das Endgültig-Ewige schon
eröffnenden Heıls in der Einheit Von gläubig-ınwendiger Erfahrung und gehörtem,
VOnNn aufßen ankommendem Heılswort. Hıer un Nnur 1er gewıinnt INan das Ver-
ständnıis für eline wirkliche Glaubensgeschichte, in der sıch der einmal An-
fang des Heıls, MmMI1t sıch selbst iıdentisch bleibend, in der Kıiırche enttaltet un AausSs-

legt Nur VO dieser Grundeinsicht iın das Offenbarungsgeschehen her wiıird in  -}

die Mariologie VO CGanzen der Heıilsgeschichte her verstehen un in das-
selbe (anze einordnen können. Man wırd sıch be1 dieser Gelegenheit darüber klar
werden können, da{fß Z auch der berühmte „CONSENSUS quinquesaecularıs“, 1.
dıe Übereinstimmung der alten, noch ungeteiılten Kırche in den Glaubensbekennt-
nıssen nd konziıliaren Entscheidungen 11UT deshalb möglıch WAar, weiıl siıch der eine
und gemeınsame Glaubenssinn 1mM Raum der einen un gemeinsamen Tradıtion
für alle verbindliıch ausdrücken konnte. Denn die Glaubensbekenntnisse sind icht
LUr im Wort vollzogene Umformulierungen der Schriftworte, auch iıcht in den
Bekenntnisschriften der Kirchen der Retormation. Die Auslegung des geschriebe-
3081 und gehörten Wortes geschieht in der Erhellung durch den Geist. Wort un

A  an eanl Geist gehören9 das aber im Raum der kritisch-unterscheidenden, 1mM
Amt vertafßten Kirche Da dieser Stelle eın Schwerpunkt des ökumeniıschen
Dialogs liegen mufß, bedarf keines weıteren Beweises.

Noch ein weıteres schwerwiegendes Problem kannn VO  - da A4aUus fruchtbar erortert
werden, das Problem der vielen Kırchen in der einen Kırche. Sowohl das Dekret
über die katholischen orientalischen Kiırchen WwW1€ das ber den Okumenismus redet
unbefangen ber diesen Sachverhalt. „Die heilige katholische Kirche 1St der mYyst1-
sche Leib Christı un besteht Aaus den Gläubigen, die durch denselben Geist, die-
selben Sakramente un: dieselbe oberhirtliche Führung 1m Heılıgen Geist organisch
yeeint sınd Durch ıhre Hıiıerarchie verschiedenen Gemeinschaftten verbunden,
bilden Sie ‚ Teilkiırchen‘ oder ‚Rıten“.“ Es werden Überlegungen ber die ‚Orıen-
talischen Kırchen“ 6 angestellt un Kırchen der Retormation werden „gELreNNTE
Kirchen un kıirchliche Gemeinschaften“ öl ZENANNT. Wıe siınd diese Aussagen
verstehen? Noch einmal: Im Hiıinblick aut die sakramentale Struktur der einen
Kırche unterscheiden WIr ıhre innere un zußere Dımensıon. Die innere trıtt
zunächst in Erscheinung 1n der „Orts-Kırche“, iın einer „Particular-Kirche“, die
jeweils hierarchisch verfaßt 1St un! in der die Kırche selbst als erscheint, aber

Dekrert er die katholischen orientalischen Kirchen. Wır zıitieren:
50 ILL, 61 III,



Hans Waulf

43  V Üans Wulf  ihr Leben in jeweils eigenständiger Gestalt und Ordnung vollzieht. „Die Kirchen  des Ostens wie auch die Kirchen des Westens haben das volle Recht und die Pflicht,  sich jeweils nach ihren eigenen Grundsätzen zu richten, die sich durch ihr ehrwür-  diges Alter empfehlen, den Gewohnheiten ihrer Gläubigen besser entsprechen und  der Sorge um das Seelenheil angemessener erscheinen.“ %® Mit anderen Worten: Die  eine Kirche ist nicht einfachhin die Römische. Dabei bleibt das andere Struktur-  moment der vielen Kirchen in der einen Kirche voll gewahrt, daß nämlich nach  Gottes Willen die einzelnen Kirchen in „Kommunion“ mit der römischen stehen,  die den Primat unter den apostolischen Kirchen hat. Die eine, heilige, katholische  und apostolische Kirche „hat ihre konkrete Existenzform in der katholischen  Kirche, die vom Nachfolger Petri und von den Bischöfen in Gemeinschaft mit  ihm geleitet wird“®. Das notwendige In-Erscheinung-Treten des Volkes Got-  tes in der Viel-Einheit der Kirche kann nun nicht nur verschieden, sondern  auch ganz ungenügend geschehen. Das wieder in sich unterschiedene Ungenügen  kann Wesensmomente der Kirche als Sichtbarkeit betreffen (Schisma und Häre-  sie) im Umgreifendsten der einen inneren Dimension der Kirche oder kann bei  grundsätzlicher Anwesenheit aller dieser Momente — und so versteht sich die  katholische Kirche — diese in mangelhafter Gestalt verwirklichen und darstellen.  Das wird sogar immer so sein; denn als pilgernde ist sie, wie schon gesagt, die  von neuem zu reformierende. Kirche. Doch können auch Schisma und Häresie,  die an sich und objektiv sündhaft sind, in der Vorsehung Gottes noch einen  positiven Sinn im Ganzen der Geschichte der einen Kirche haben. Das Ckumenis-  mus-Dekret legt die Auffassung durchaus nahe, daß die geistlichen Güter aller  Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften bei der vollen Wiederherstellung der  Einheit in die Catholica eingebracht werden können und sollen. „Man darf auch  nicht übersehen, daß alles, was von der Gnade des Heiligen Geistes in den Herzen  der getrennten Brüder gewirkt wird, auch zu unserer eigenen Auferbauung bei-  tragen kann. Denn was wahrhaft christlich ist, steht niemals im Gegensatz zu den  echten Gütern des Glaubens, sondern kann immer dazu helfen, daß das Geheimnis  Christi und der Kirche vollkommener erfaßt werde.“ * Man kann nur wünschen,  daß dies die innere Dynamik der ökumenischen Bewegung sei: Alle Kirchen sollten  in der ihnen jeweils möglichen. Gemeinschaft miteinander, schenkend und empfan-  gend, ohne ihre Eigengestalt, sofern und soweit sie gottgewollt ist, aufzugeben,  mehr katholisch werden, um dann und so in glaubensmäßiger, liturgischer und  rechtlicher Kommunion mit der Kirche Roms die eine und einzige Kirche Christi  in Fülle sichtbar zu machen.  Ist dieses Programm eine Überforderung? Menschlich gesprochen — gewiß. Das  Konzil selbst hat es als seine Überzeugung erklärt: „daß dieses heilige Anliegen  der Wiederversöhnung aller Christen in der Einheit der einen und einzigen Kirche  62 DO 5.  63 KK 8.  64 DO 4.  96iıhr Leben iın jeweıils eigenständiger Gestalt un Ordnung vollzieht. „Die Kirchen
des (Ostens w1e auch die Kirchen des estens haben A volle echt un die Pflicht,
sıch jeweıls nach ıhren eigenen Grundsätzen richten, die sıch durch ıhr ehrwür-
diges Alter empfehlen, den Gewohnheiten iıhrer Gläubigen besser entsprechen un
der Sorge das Seelenheil ANSCEMESSCHCT erscheinen.“ 62 ] ıt anderen Worten: Die
eine Kırche 1St ıcht eintachhın die R ömuische. Dabe] bleibt das andere Struktur-
MOMeNtT der vielen Kirchen 1n der eınen Kırche voll gewahrt, da{flß nämliıch nach
Gottes Wıiıllen die einzelnen Kırchen 1ın „Kommunion“ MIt der römıschen stehen,
die den Primat den apostolischen Kırchen hat Die eine, heılıge, katholische
un apostolische Kırche „hat ıhre konkrete Existenzftorm 1n der katholischen
Kirche, die VO Nachtolger Petr1 un VO  e} den Bischöfen in Gemeinnschaft mMI1t
ihm geleitet wırd“ 6® 1)as notwendige In-Erscheinung- T'reten des Volkes (3Ot-
tes in der Viel-Einheit der Kırche annn un nıcht 1Ur verschieden, sondern
auch Zanz ungenügend geschehen. Das wıeder 1n sıch unterschiedene Ungenügen
aDn Wesensmomente der Kırche als Sıchtbarkeit betreften (Schısma un Hare-
S1e) 1 Umgreitendsten der einen inneren Diımension der Kıiırche der annn he;
grundsätzlıcher Anwesenheit aller dieser Omente un versteht sıch die
katholische Kırche diese in mangelhafter Gestalt verwirklichen un: darstellen.
Das wırd immer se1InN; denn als pilgernde 1St S1€, w 1e schon ZESART, die
VO  m; retormıjerende Kırche. och können auch Schisma un Häresıe,
die sıch und objektiv sündhaft sind, iın der Vorsehung Giottes noch eınen
positiven ınn im Ganzen der Geschichte der einen Kırche haben Das COkumenis-
mus-Dekret legt die Auffassung durchaus nahe, daß die geistliıchen (zuüter aller
Kırchen un kırchlichen Gemeinschatten be1 der vollen Wiederherstellung der
Eıinheit in die Catholica eingebracht werden können un sollen. „Man darf auch
nıcht übersehen, da{ß alles, W 4s VO  w der Gnade des Heılıgen (elistes iın den Herzen
der getrenNnNten Brüder gewirkt wırd, auch unseTer eigenen Auferbauung be1-
tragen annnı Denn W as wahrhaft christlich iSt. steht nıemals 1mM Gegensatz den
echten Gütern des Glaubens, sondern ann immer Aa7Zzu helten, da{fß das Geheimnis
Christiı und der Kırche vollkommener ertafßt werde.“ Man annn 1LU1L wünschen,
da{fß 1es die innere Dynamık der ökumeniı1ischen Bewegung se1: 1le Kırchen sollten
In der ihnen jeweıls möglıchen. Gemeinschaft miteinander, schenkend un empfan-
gend, Ohne ihre Eigengestalt, sofern un SOWeIlt S1e gottgewollt 1St, aufzugeben,
mehr katholisch werden, annn un in ylaubensmäfßiger, lıturgischer und
rechtlicher Kommunion mMi1t der Kırche Koms die eıne und einz1ıge Kırche Christ]
ın Fülle sıchtbar machen.

Ist dıeses Programm eine Überforderung? Menschlich gesprochen gew1ß. Das
Konzıil selbst hat s als seine Überzeugung erklärt: „dafß dieses heilıge Anliegen
der Wiıederversöhnung aller Christen in der Einheıit der einen un einzıgen Kırche
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Christi die menschlichen Kräfte und Fähigkeiten übersteigt“ ® Es deshalb
dieser Sache Hoffnung auf Christus un SCINCN, den Heiligen Ge1ist Sınd

WITr also schon genügend ften füreinander und willig autf die „getrennNten Brüder
hören? Eın Wort des Ignatıus VO  a} Loyola ann uns allen jer hilfreich

Damıt INa  } sıch einander jeweıils mehr helfe und fördere, soll iINnan voraussetzen,
dafß jeder gute Christ mehr bereit SC1iIMN MU einNne Aussage des Nächsten retten,

als S1E verdammen Vermag S1e aber nıcht retten, forsche ach WIC

S1C versteht un WenNnn s1e übel versteht verbessere MI£F Liebe,
geENUgT 1es aber iıcht suche alle passenden Miıttel daflß 9 SIC richtig VeTr-

stehend sıch rette.“ Wenn solcher Haltung die Kıirchen der Okumene un: die
katholische Kiırche, „ohne den künftigen Anregungen des Heiligen Geistes ZU-

greifen“ 6 mıteinander sprechen, ann wird (jott dieses Gespräch das VO  3 dieser
eIt gefordert wiırd der SCHNECN.

Das schlechte Gewissen des estens

Friedrich lenk 5}

Jean- Jacques Rousseau gehörte WIC WECN1SC andere den großen Vorläufern der
Französischen Revolution. Wıe kam CS da(i gerade be1 den vornehmen err-
schenden Gesellschaftsschichten seiner Zeıt unerhörten Anklang gefunden hat?
Bei denen also, die ann der msturz auf das Schafott brachte? Friedrich Sıeburg

2ZU® „Der soz1ale Selbstmord WAar die Passıon des Jahrhunderts. 6“ 1

Wenn IMNa  w heute die Haltung mancher Staatsbürger des estens gegenüber den
Bannerträgern der rot-radikalen Weltrevolution betrachtet könnte C1inNn ahn-

Exerzitien-Buch Wır können leider nıcht finden, daß die Ratschläge für CIMEINSAME Veranstaltungen CV a

gelıscher und römisch katholischer Christen diesen klugen un:‘ sechr christlichen Worten 2anz entspricht ıcht NUur

$ällıt die Reserviertheit des Tons aut ondern auch inhaltlich wird OZUSagCNH 39980881 der nach Ansıcht der retorma-
torischen Kırchen Sınn herausgelesen Man vergleiche den VO' den Ratschlägen unterstellten Sınn der
vıiel dıiskutierten Änderungen CGkumenismus Dekret M1 der authentischen Interpretation Kardıinal Beas, VOT allem
aber IN Nr desselben Dekrets (vgl diese Zschr 175 [1965 ] 4728 der VWıe unterschiedlich 1STt der Atmosphäre
und Inhalt der Autsatz VO' Peter Meinhold: Reformation Rom, Wort und Wahrheit (1965) Zr und der VO  -

Lukas Vıscher: Nach der dritten Session des I1 Vatikanischen Konzils, Retormatio 14 (1965) 213 verglichen mM1
ıcht wenigen anderen evangelıschen Autoren.
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